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Isabelle Thommen

GesundheitsdirektorThomi Jour-
dan will die Baselbieter Spital-
landschaft umkrempeln.EineVa-
riante dabei: ein neues Zentrums-
spital im mittleren Kantonsteil.
Mehrere Standorte kamen für
dieseMöglichkeit «GrüneWiese»
bisher infrage. Neu hat der Kan-
ton diese auf zwei Standorte ein-
gegrenzt. Beide liegen in Pratteln.

—Diese Orte prüft
der Regierungsrat nun
Die Areale «Salina Raurica» und
«Bredella Ost» werden auf ihre
Eignung als Standort für das
Kantonsspital Baselland (KSBL)
geprüft. Die Baselbieter Regie-
rung hat hier Absichtserklärun-
gen mit den entsprechenden
Landeigentümern genehmigt.
«Salina Raurica» gehört der Ein-
wohnergemeinde Pratteln und
«Bredella Ost» der Ina InvestAG.

—Diese Abklärungenmüssen
getroffenwerden
Die Abklärungen betreffen The-
men wie betriebliche Eignung,
Verkehr, Störfall, Lärm, Planver-
fahren, wie die Regierung mit-
teilt. Die Evaluationen sollen zei-
gen, ob ein Standort gefunden
werden kann, der als neuer Spi-
talstandort funktioniert.

Im Fall von «Salina Raurica»
wurde mit der Einwohnerge-
meinde Pratteln eine Absichts-
erklärung unterzeichnet,welche
im Falle einer Eignung des Are-
als für die Parzellen in der Ge-
werbezone G4 und teilweise in
der Zonemit Quartierplanpflicht
einen Arealtausch vorsieht. Dies
ist möglich, weil der Kanton in
diesem Gebiet ebenfalls Land in
seinem Eigentum hat.

Mit der Ina Invest AG wurde
in derAbsichtserklärung für das
Areal «Bredella Ost» bei Eignung
desAreals das gegenseitige Inte-

resse am Abschluss eines Kauf-
vertrages festgehalten.

—Welche andere Variante
steht im Raum?
Insgesamt liess Thomi Jourdan
neun strategischeVarianten prü-
fen. Zwei blieben amEnde: «Grü-
ne Wiese» und «Fokus ambu-
lant». Letztere plantmit den bei-
den bisherigen Standorten auf
dem Bruderholz und in Liestal.

—Dann fällt der Entscheid
Um für die Entscheidungsfin-
dung zu beschleunigen, be-
schloss derRegierungsrat, dieAr-
beiten zur Sicherung des Areals
sowie zur Abklärung der Mach-
barkeit zeitweise parallel durch-
zuführen. «So sollen im Idealfall
bis Ende 2025 alle notwendigen
Ergebnisse derMachbarkeitsprü-
fungen vorliegen», schreibt der
Regierungsrat. Damit soll ent-
schieden sein, ob die Variante

«Grüne Wiese» in die daran an-
schliessende Schlussevaluation
aufgenommenwerden kann.

Eine Vorlage an den Landrat
soll im ersten Quartal 2026 ver-
abschiedet werden. Die definiti-
ve Entscheidung erfolgt danach
durch den Landrat oder allenfalls
durch eine Volksabstimmung.
Wird ein Spital gebaut, soll die-
ses bereits 2035 in Betrieb gehen.

—Das sind die Hindernisse
Unumstritten sind die Pläne Jour-
dans nicht: Die Baselbieter Ge-
sundheitskommission kritisier-
te Ende Jahr das Vorhaben des
Gesundheitsdirektors. Dies,weil
die Kommission bei derEingren-
zung von neun auf zwei Varian-
ten nicht einbezogenwurde.Ent-
sprechend will die Kommission
alle Varianten nochmals prüfen.
Überdie Frage,welches die «rich-
tige Spitalstrategie» ist, gibt es
zudemmehrere Vorstösse.

Zwei Standorte kommen
für den Spitalneubau infrage
Zentrumsspital Der Baselbieter Gesundheitsdirektor Thomi Jourdan legt einen weiteren Meilenstein
auf demWeg zummöglichen neuen Kantonsspital. Fest steht: Der Standort wäre in Pratteln.

Die definitive
Entscheidung
erfolgt durch
den Landrat
oder allenfalls
durch eine
Volksabstimmung.

Es ist eines jener Basler Restau-
rants, die moderne, aber auch
noch traditionelle Schweizer Kü-
che anbieten: das ZumTell. Nun
soll das schöne Altstadthaus in
der Spalenvorstadt – direkt ne-
ben dem Spalentor – allerdings
verkauftwerden.Umdas Restau-
rant zu retten, hat sich eine Tell-
Genossenschaft gegründet, die
die Liegenschaft erwerben will,
wie die Köpfe dahinter amDiens-
tag mitteilten.

Fürdie Spalenvorstadt und die
Stadt seien Restaurants «mit
Treffpunktcharakter» sehrwert-
voll für die umliegende Gemein-
schaft undGesellschaft,woEssen
und Kultur aufeinandertreffen.

Beim ersten Treffen mit Inte-
ressierten sei bereits die Hälfte
des benötigten Eigenkapitals zu-
sammengekommen.UmdenKauf
der Liegenschaft zu verwirkli-
chen, brauche es aberweitere Ge-
nossenschafter und Genossen-
schafterinnen, die Anteilscheine
à 10’000 Franken kaufenwürden,
heisst es im Communiqué.

«Ideal wäre, wenn wir rund
500’000 Franken zusammen-
kriegen, um die Anforderungen
der Bank zu erfüllen», sagt Karl
Linder von der Genossenschaft.
Viele Menschen aus der Anwoh-
nerschaft und darüber hinaus
hätten mit dem Haus eine emo-
tionaleVerbundenheit. Zu jenen,
die sich bereits für den Kauf von
Anteilsscheinen bereit erklärt ha-
ben, zählen etwa Menschen aus
dem Gewerbe oder Stammgäste.

Haus aus demMittelalter
«Der Tell ist eines der schönsten
Häuser der Spalenvorstadt. Man
isst dort hervorragend in urge-
mütlichen Stuben, und trifft dort
immernette Leute. So soll es blei-
ben!», so ein Genossenschafter.

Sollte die Liegenschaft an ei-
nen anderen Interessenten ge-
hen, könne es gut sein, dass sie
inWohnraumumgewandeltwer-
de. «Damit würde die gastrono-
mische Nutzung für immer ver-

schwinden», sagt Linder.Umdies
zuverhindern,will das Genossen-
schaftsteam nun rasch das be-
nötigte Eigenkapital generieren.

AmMontag, 24. Februar, gibt es
um 18Uhr imRestaurant ZumTell

ein Treffen für interessierte Ge-
nossenschafterinnen und Genos-
senschafter. Seit 2015 agiert dort
Andy Cavegn als Gastgeber. 2021
wurde der Betrieb mit dem «Bas-
ler Sozialpreis für dieWirtschaft»

ausgezeichnet. Bei dem Gebäude
handelt es sich umeinmittelalter-
lichesHaus. Schriftlichwird es be-
reits im Jahr 1356 erwähnt.

Anja Sciarra

ZumTell: Genossenschaft startet Rettungsaktion
Restaurant Stammkunden wollen ihre Lieblingsbeiz vor dem Verkauf bewahren.

Die Liegenschaft an der Spalenvorstadt 38 soll verkauft werden. Foto: PD

Strafgericht Basel Es dauerte nur
wenige Sekunden, bis dieWorte
«kostenloser Freispruch» gefal-
len sind gesternNachmittag.Der
Beschuldigte atmete hörbar auf.
VomTatvorwurf derVergewalti-
gung, Schändung,Nötigung und
Freiheitsberaubung blieb nichts
übrig. Dem 31-jährigen Deut-
schenwar vorgeworfen worden,
dass er am 3. Dezember 2022
eine ehemalige Arbeitskollegin
vonNovartis nach demAusgang
in Basel in widerstandsunfähi-
gem Zustand vergewaltigt hatte.

Die Geschädigte konnte sich
allerdings praktisch nicht an das
Tatgeschehen erinnern. Die jun-
ge Frau stand an jenem Abend
unter demEinfluss des Benzodi-
azepins Xanax und trankmit ih-
ren beiden Arbeitskollegen eine
erhebliche Menge Alkohol. Dies
dürfte ursächlich für die Erinne-
rungslücken gewesen sein.

Dramatisierte Aussagen
Gerichtspräsident Dominik Kie-
ner (EVP) betonte eingangs zwar,
dass der Freispruch keine «er-
wiesene Unschuld» bedeute. In
der mündlichen Urteilsbegrün-
dung machte er aber deutlich,
dass das Gericht vor allem erheb-
liche Zweifel daran hatte, dass
sich die Geschehnisse der Nacht
so zugetragen hatten,wie die Ge-
schädigte das vorbrachte.

Für die Klägerin hat der Frei-
spruch finanzielle Konsequen-
zen: Ihr wird die Urteilsgebühr
auferlegt, und sie erhält keine
Parteientschädigung für dieAuf-
wände ihrer Anwältin.

Anlass für Zweifel gab vor al-
lemdasAussageverhalten derGe-
schädigten. Sie habe das Gesche-
hene desto stärker dramatisiert,
je länger das Verfahren dauerte.
«Sie konnte sich bis auf die Flash-
backs nicht erinnern, und diese
Fetzen hat sie immer zu Unguns-
ten des Beschuldigten interpre-
tiert.» «Kein Fetzen ist positivoder
neutral zu werten, das fällt auf»,
so Kiener. Immer habe sie sich an
das Schlimmstmögliche erinnert.

Das stand in starkemKontrast zu
den objektiven Beweismitteln in
diesemFall, denVideoaufnahmen
aus den besuchten Lokalen. Da
gebe es keineAnhaltspunkte, dass
etwas nichtmit ihr stimmenwür-
de. Die Klägerin hatte mit ihren
Arbeitskollegen nicht wenig Al-
kohol getrunken und wusste um
die Wechselwirkung mit Xanax.
Auf demÜberwachungsvideo des
BurgerKing,wo die beiden assen,
ist klar ersichtlich, dass sie frei-
willig mit ihm gegangen war.

Weil die objektiven Beweis-
mittel in diesem Fall, was den
Tatvorwurf betrifft, dünnwaren
und dieAussagen derGeschädig-
ten dieses Manko nicht wettma-
chen konnten, blieben am Ende
Zweifel. «Die Geschädigte hat viel
auf sich genommen, umhierher-
zukommen.Da kann nicht nichts
gewesen sein», so Kiener.

Gewissermassen einen Frei-
spruch gab es auch fürdie ehema-
ligeArbeitgeberin der beiden.Die
Klägerin behauptete vor Gericht,
Novartis habe sie zumSchweigen
gedrängt und ihrdiktierenwollen,
was sie aussagen solle.Dafürhabe
man ihr in einem Mutual Termi-
nationAgreement (MTA),mit dem
das Arbeitsverhältnis aufgelöst
werden sollte, 120’000 Franken
geboten. «Wirhaben den gelesen,
da steht abernichts drin,was ihre
Geschichte plausibilisiert», sagte
Kiener. Da sei einzig festgehal-
ten, dass sie sichmit demRechts-
dienst von Novartis abstimmen
müsste, wenn Aussagen Firmen-
geheimnisse betreffen würden.

Novartis hatte dieVorwürfe ge-
genüber dieser Redaktion vehe-
ment dementiert. Die ehemalige
Angestellte hatte den Tatvorwurf
gegen ihrenArbeitskollegen über
die interneMeldestelle gemeldet.
Mit beidenwurde dasArbeitsver-
hältnis daraufhin beendet. In ih-
rem Fall sei bereits Monate vor-
her kommuniziert worden, dass
ihre Stelle von einerRestrukturie-
rung betroffen sei, so Novartis.

Lukas Hausendorf

Alkohol, Xanax und Erinnerungslücken:
Freispruch vomVergewaltigungsvorwurf

Champions League Die Basler Re-
gierung unterstützt eine Kandida-
tur fürdenUefa-Women’s-Cham-
pions-League-Final 2027 in Basel.
Einen entsprechendenConfirma-
tion Letter an den Schweizeri-
schenFussballverbandhat derRe-
gierungsrat unterzeichnet,wie am
Dienstag mitgeteilt wurde. Basel
ist imSommerauchAustragungs-
stätte derUefaWomen’s Euro und
darf das Eröffnungsspiel und den
Final des Turniers hosten.

Im Rahmen der nationalen
und kantonalen Legacy-Kampag-
ne soll dernationale Frauenfuss-
ball nachhaltig gefördertwerden.
Dafürgibt es fünfMillionen Fran-
kenvomBund für ein Projekt, das
den klarenAuftragverfolgt,mehr
Mädchen und Frauen zum Fuss-
ballspielen, zum Coachen oder
zum Schiedsrichterin-Dasein zu
bewegen.

In diesem Zusammenhang
wäre dieAustragung eines nächs-
ten Leuchtturm-Events im Frau-
enfussball willkommen. Zumal
die Regierung sich auf die Fahne
geschrieben hat, dass sie imZwei-
jahrestakt Sportevents mit inter-
nationalerAusstrahlung nach Ba-
sel lockenmöchte.DieAustragung
des EM-Finals ist schon mal ein
gutesArgument bei derKandida-
tur für einen Women’s-Champi-
ons-League-Final 2027. (lha)

Basel bewirbt sich
um Frauen-Final
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Anja Sciarra und Yomo Isler

Andere Parteien tun sich eher
schwer damit, ihre Präsidien zu
besetzen: Schliesslich bedeutet
dieAufgabe als Kopf einer Partei
viel Arbeit. Und wenns schief-
läuft,mussman ebenjenen Kopf
hinhalten. In Basel-Stadt stehen
gleich in mehreren Parteien
Wechsel an der Spitze bevor: Ne-
ben SP und LDP gab nach den
Wahlen imHerbst auch das Grü-
nen-Co-Präsidium,Raffaela Ha-
nauer und Benjamin vanVulpen,
bekannt, dass sie das Amt im
März nach vier Jahren abtreten.

EinmöglichesNachfolge-Duo
bringt sich nun in Stellung:
Grossrätin FleurWeibel und Ra-
phael Fuhrer, der im Herbst ge-
rade noch die Wiederwahl ins
Kantonsparlament verpasst hat,
bewerben sich für dasAmt. «Wir
möchten an die Erfolge der letz-
ten Jahre unter Raffaela Hanau-
er und Benjamin vanVulpen an-
knüpfen», kündigen sie in einem
einseitigen «Motivationsschrei-
ben» an.

Geschärftes Parteiprofil
Die 41-jährige Weibel politisiert
seit 2021 im Kantonsparlament
und nimmt Einsitz in der Justiz-,
Sicherheits- und Sportkommis-
sion. Seit der neuen Legislatur ist
sie zudem Teil der gewichtigen
Finanzkommission. Sie konnte
bei derDebatte umdas neue Bas-
ler Gleichstellungsgesetz von
sich reden machen, meldet sich
aber auch bei Themen rund um
die Dreirosenanlage, Sicherheit
und Gesundheit zuWort.

Raphael Fuhrer politisierte
von 2016 bis 2024 für die Grünen
im Parlament. Bitter:Wegen nur
zehn Stimmen verpasste der
38-Jährige imOktober knapp die
Wiederwahl. Als Grossrat konn-
te er sich insbesondere als Prä-
sident der Umwelt-, Verkehrs-
und Energiekommission (Uvek)
einenNamenmachen und zählte

in den letzten Jahren zu den ein-
flussreichsten Verkehrs- und
Umweltpolitikern imKanton.Auf
ihn geht beispielsweise die For-
derung nach flächendeckendem
Tempo 30 im Siedlungsgebiet
zurück, die eine Mehrheit fand
und dessen Umsetzung derzeit
erarbeitet wird.

Unter demnoch amtierenden
PräsidiumHanauer undvanVul-
pen vollzog die Klimapartei die
Trennungvon Bündnispartnerin
Basta und damit eine Profil-
schärfung. Trotz der Scheidung
von der Schwesterpartei und ei-
nem Mandatsverlust stellen die

Grünen nun die viertstärkste
Fraktion im Grossen Rat. Das
kann durchaus als Erfolg ver-
zeichnet werden.

Sie sei sehr dankbar für «die
Knochenarbeit», dieHanauerund
van Vulpen geleistet hätten, sagt
Fleur Weibel. «Mit Optimierung
und derProfessionalisierung der
Parteistrukturen sindwir sehrgut
aufgestellt für die Zukunft. Ich
hoffe, dass nun eine etwas ruhi-
gere Zeit auf uns zukommt.»

Ruhiger– damit spricht sie das
Superwahljahr 2024 an.Was un-
terderParteileitungnämlich nicht
gelang: die Rückeroberung des

2020verloren gegangenenRegie-
rungssitzes. Sowohl die Kampf-
kandidaturvon JérômeThiriet um
den frei gewordenen Sitz vonBeat
Jans in der Exekutive als auch die
Kandidatur von Anina Ineichen
bei denGesamterneuerungswah-
len scheiterten deutlich.

«Wir werden parat sein»
Was wollen Fuhrer und Weibel
anders machen, um die Grünen
zurück in die Exekutive zu be-
fördern?

«Wir werden sicher antreten.
Es geht nicht, dass wir als viert-
stärkste Kraft im Kanton nicht in

der Regierung vertreten sind»,
sagtWeibel. Dort fehle eine poin-
tiert grüne Stimme. Bei der Er-
satzwahl von Beat Jans musste
alles schnell gehen. Jetzt beste-
he Zeit, sich die kommendenMo-
nate und Jahre strategisch vor-
zubereiten. «Wir werden sicher
parat sein.» Weder Fuhrer noch
Weibel schliessen aus, dass sie
dereinst selbst Interesse an ei-
nem Exekutivamt hätten.

Inhaltlich liegt der Fokus auch
künftig auf ökologischen The-
men, aber nicht nur: Derzeit
sammeln die Grünen Basel-Stadt
Unterschriften für eine kantonale

Biodiversitätsinitiative. Einwei-
terer Schwerpunktwerde darauf
liegen,wasmit den OECD-Steu-
ereinnahmen passiert, sagt Fuh-
rer. Weibel betont die grossen
Herausforderungen imGesund-
heitswesen und der gemeinsa-
men Gesundheitsregion. Hier
wollen die Grünen ebenfalls
Pflöcke einschlagen.

Der Vorstand der Grünen Ba-
sel-Stadt spricht sich einstimmig
für dieWahl vonWeibel und Fuh-
rer aus. Dass sie am 18. März von
der Mitgliederversammlung als
neues Co-Präsidiumgewähltwer-
den, dürfte also Formsache sein.

FleurWeibel und Raphael Fuhrer wollen
ins Präsidium der Basler Grünen
Wechsel an Parteispitze Für künftige Regierungswahlen zeigen sie sich bereits angriffig: Die Grossrätin und der frühere Präsident
der Basler Umwelt- und Verkehrskommission wollen die Nachfolge der amtierenden Parteichefs antreten.

Grossrätin Fleur Weibel (l.) und der frühere Uvek-Präsident Raphael Fuhrer wollen die Parteispitze übernehmen. Fotos: Lucia Hunziker, Dominik Plüss

MustafaAtici lächelt. Nervös, ein
bisschen verlegen auch. Dann
holt er tief Luft.

«Sali zämme», ruft er ins Mi-
krofon in der St.-Jakob-Halle, im
Publikum ein kurzes Wispern,
vereinzelte Lacher.

Dass der Basler Erziehungs-
direktor, der als 20-Jähriger fürs
Studium aus der Türkei in die
Schweiz kam, seine Redemit der
urbaslerischsten aller Begrüs-
sungen beginnt: Das dürfte von
ihm kaum zufällig so gewählt
worden sein. Vor seiner Regie-
rungsratswahl im letzten März
waberte die Kritik vorwurfsvoll,
meist unausgesprochen, durch
die polit-mediale Blase, dass der
Sozialdemokrat zu wenig gut
Deutsch könne.

Das wissen wohl die meisten
der 4000 Lehrerinnen und Leh-
rer, die gesternMorgen denWeg
in die Joggelihalle gefunden ha-
ben. Vereinzelt wird auch darü-
ber gesprochen. Doch bei Aticis

erstem Auftritt an der alljährli-
chen kantonalen Schulkonferenz
– und wahrscheinlich auch vor
so vielen Leuten – ist das nicht
die einzige Frage, im Gegenteil.

Generell möchte das Basler
Bildungswesen nach sieben Jah-
ren unterConradin Cramer (LDP)
wissen: Wie ist er denn so, der
neue Chef?

Berufsbildung als Rückgrat
Für Atici ist das ein besonderer
Moment. Er weiss natürlich, vor
welchenHerausforderungen die
städtischen Schulen stehen, dass
es so nicht weitergehen kann.
Die Basler Schüler gehören zu
den schlechtesten der Schweiz.
Zugleich sind sie die teuers-
ten. Zwar ist die Maturitätsquo-
te hoch, die Zahl derAbbrüche an
den Universitäten aber genauso.

Ausserdemsindviele Lehrkräf-
te am Anschlag. Wenig Personal.
Viel Bürokratie. Immer mehr Re-
formen aus der Politik. Das zehrt.

Atici macht den Lehrern ein An-
gebot. Er sagt: «Ich will ein Re-
gierungsrat sein, der zuhört, der
mit euch spricht, und keiner, der
nur im Büro sitzt, Papiere unter-
schreibt. Ich möchte wissen, wo
der Schuh drückt.»

Die Kernaussage seiner Rede
ist jedoch eine andere. Zwar geht
Atici kurz auch auf die Heraus-
forderungen an der Volksschule
und am Gymnasium ein, doch
vor allem spricht er über die Be-
rufsbildung, die für «Chancen-
gleichheit» stehe, die aus sei-
ner Sicht jedoch gefördert wer-
denmüsse. Für ihn gilt das duale
Bildungssystem als eine wichti-
ge Lösung,wenn es darum geht,
die Probleme imBildungswesen
anzugehen. Als hauptsächliche
Ursache wurde dafür längst die
integrative Schule ausgemacht
(dazu steht allerdings ein Mass-
nahmenpaket in der Pipeline).

Atici betont: «Die Berufsbil-
dung muss gestärkt werden, sie

ist das Rückgrat des Bildungs-
systems. Den Jungen muss wie-
dervermehrt aufgezeigtwerden,
dassman auch damit genug Geld
verdienen kann, dass eine Lehre
in der Schweiz genauso vielWert
hatwie eineMatur. Esmuss nicht
immer die Uni sein.»

Konkret soll in den Schulen
das Gewerbe beworben und at-
traktiv gemachtwerden.Mit den
BaslerWirtschaftsverbänden sei
bereits ein Pilotprojekt aufge-
gleist. Dazuwill Atici auch die El-
tern in die Pflicht nehmen und
ihnen zeigen, «dass eine Lehre
etwas Tolles ist».

Applaus für Atici
In seiner Rede spricht er eben-
falls die Rolle der Lehrer, die al-
lesamtAkademiker sind, an.Ati-
ci betont bewusst, dass es von al-
len Seiten mehr Engagement
brauche, auch von den Lehrern
und den Schulleitern. «Ihr spielt
eine Schlüsselrolle», sagt er, «ihr

müsst das duale Bildungssystem
kennen.» Es herrsche dort noch
viel Potenzial.

Den Fokus auf die Berufsbil-
dung setzt derBaslerErziehungs-
direktor ja auchnicht zufällig.Ati-
ci, der als einerder ersten Schwei-
zermitMigrationshintergrund in
einen Schweizer Regierungsrat
gewähltwurde, ist Unternehmer,
hat einen der ersten Dönerladen
der Stadt eröffnet und behauptet
bis heute, die Cocktailsauce im
Kebab erfunden zu haben. Das
Unternehmertum begleitet ihn
sein ganzes Leben lang.

AmEnde derRede ist die Ner-
vosität verflogen, Mustafa Atici
muss erneut lächeln. Sichtlich
erleichtert bedankt er sich. «Mei-
ne Aufgabe ist es, euch den Rü-
cken freizuhalten», sagt er ab-
schliessend. Dafür erntet er, ein
Mann der Berufsbildung, lauten
Applaus.

Benjamin Wirth

Der Basler Erziehungsdirektor hält ein Plädoyer für die Berufsbildung
Mustafa Atici vor 4000 Lehrern Beim ersten Auftritt an der Schulkonferenz legt der Sozialdemokrat den Fokus auf das duale Bildungssystem.

«Es geht nicht,
dass wir als
viertstärkste Kraft
im Kanton nicht
in der Regierung
vertreten sind.»

Fleur Weibel
Co-Präsidiumskandidatin
Grüne Basel-Stadt

«Den Jungenmuss
wieder vermehrt
aufgezeigt werden,
dass eine Lehre
genauso vielWert
hat wie eineMatur.»

Mustafa Atici
Erziehungsdirektor Basel-Stadt


